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Kurznotiert
Infoveranstaltung des
Vereins Haus & Grund
Aachen. Zu einer Informations-
veranstaltung lädt der Aachener
Haus-&-Grundbesitzerverein
mit den ThemenWohnungspo-
lizeigesetz – Betriebskostenex-
plosion –Mietpreisbremse. Die
Informationsveranstaltung fin-
det heute statt, Beginn 19.30
Uhr, in den Kurpark-Terrassen
Aachen, Dammstraße 40 in Aa-
chen. In der Veranstaltung wird
ein detaillierter und weitgehen-
der Einblick in die politischen
Entwicklungen undGedanken-
spiele zu aktuellen Problemen
des Haus-,Wohnungs- und
Grundbesitzes gegeben. Ein Fo-
kus liegt dabei auf den politi-
schen Instrumenten derMiet-
preisbremse und desWoh-
nungsaufsichtsgesetzes. Daher
werden die Voraussetzungen
und Auswirkungen auf indivi-
duelle Mietverhältnisse darge-
stellt und erörtert Referent der
Veranstaltung ist Ass. jur. Erik
Uwe Amaya (Verbandsdirektor
Haus &Grund Rheinland). Eine
Anmeldung ist nicht nötig, zur
Vereinfachung der Planung bit-
tet der Verein jedoch um kurze
Rückmeldung unter☏ 0241/
4747610, E-Mail: Kontakt@
HausundGrund-Aachen.de.

Neue Selbsthilfegruppe
für Tinnitus-Patienten
Aachen.Das Hörgeschädigten-
zentrum (HGZ) in Aachenwill
eine Tinnitus-Selbsthilfegruppe
auf denWeg bringen. Die Auf-
taktveranstaltung findet am
heutigen Dienstag, 23. Septem-
ber, ab 19 Uhr imHGZ, Talbot-
straße 13, statt. Als Kooperati-
onspartnerin konnte das HGZ
die PsychotherapeutinMaria
Holl sowie die Kontakt- und In-
formationsstelle für Selbsthilfe
(AKIS) der VHS Aachen gewin-
nen. Für Tinnitus-Patienten soll
die Gruppe psychosoziale Ent-
lastung, Sicherheit und Gesund-
heitskompetenz bringen.

Öffentlichkeitsarbeit
in Sportvereinen
Städteregion.Die demografi-
sche Entwicklung geht auch an
den Sportvereinen in der Städte-
region nicht spurlos vorüber. So
verringerte sich beispielsweise
die Zahl derMitglieder in Sport-
vereinen seit dem Jahr 2000 um
rund 10 000, wobei die Zahl der
älterenMitglieder stetig wächst
und die der jungen abnimmt.
Umneue Interessenten für ihre
Angebote zu gewinnen, müssen
die Vereine auch ihre Pressear-
beit anpassen. Dazu bietet die
Städteregion im Rahmen der Er-
stellung des Demografie-Kom-
pendiums für Vertreter von
Sportvereinen aus den zehn
Kommunen ein Seminar an. Re-
ferent ist Achim Kaiser. Lokal-
chef der Aachener Nachrichten.
Die Termine sindMontag, 20.
Oktober, oderMontag, 17. No-
vember, jeweils von 18 bis 20
Uhr im haus der Städteregion in
Aachen.-Die Teilnahme ist kos-
tenlos, die Zahl der Plätze ist je-
doch begrenzt. Deshalb ist eine
Anmeldung bei Jessica Lerche
vomAmt für Kultur und empiri-
sche Forschung der Städtere-
gion unter☏ 0241/5198-2237
oder E-Mail an Jessica.Lerche@
staedteregion-aachen.de erfor-
derlich.

Theater Aachen lädt
zur Kostprobe
Aachen.Das Theater Aachen
lädt zu einer neuen Kostprobe
ein: Amheutigen Dienstag, 23.
September, um 20 Uhr wird in
der Kammer das Schauspiel
„Gift. Eine Ehegeschichte“ von
Lot Vekemans gezeigt. „Mit ih-
remwunderbaren Dialog über
zweiMenschen, die erst ein
Kind verloren haben, dann sich
selbst und dann einander, trifft
Vekemans direkt ins Herz“,
heißt es in der Jurybegründung
für den Taalunie Toneelschrijf-
prijs, den die Autorin für „Gift.
Eine Ehegeschichte“ erhalten
hat.

Wettbewerb gegen das Rauchen: Schulen können ihre Klassen noch bis zum 8. November anmelden. Aufklärung ist erfolgreich.

Auch im18. Jahr heißt es: „Be smart –Doǹ t start“
Städteregion. Einerseits hat sich in
der Zeit von 2001 bis 2012 der An-
teil jugendlicher Raucher von etwa
28 Prozent auf zwölf Prozentmehr
als halbiert. Andererseits ist in den
Industrienationen das Rauchen
immer noch der Hauptauslöser für
vermeidbare Erkrankungen mit
tödlicher Folge.

Das immer weniger junge Leute
mit dem Rauchen beginnen, ist
unter anderem auf die zahlreichen
Vorbeugungs- und Aufklärungs-
kampagnen zurückzuführen. So
gibt es beispielsweise seit 17 Jahren
alljährlich bundesweit den Wett-
bewerb „Be smart – Don`t start“
für Schulklassen.

Am Ball bleiben

„Wir müssen bei der Tabakpräven-
tionweiterhin amBall bleibenund
diese in den Schulen anbieten und
verankern“, bekräftigt AOK-Regio-

naldirektorWaldemar Radtke.Des-
halb schreibt die Gesundheits-
kasse mit weiteren Partnern zum

18. Mal die Aktion im Schuljahr
2014/2015 aus. Teilnehmen kön-
nen die Klassenstufen sechs bis

acht aller Schulformen.
Und so funktioniert „Be smart –

Don`t start“: Wenn sich mindes-
tens 90 Prozent der Schüler einer
Klasse für eine Teilnahme ausspre-
chen, erhalten sie von ihrem Klas-
senlehrer dieWettbewerbsunterla-
gen. Sie verpflichten sich schrift-
lich, zwischen November und Ap-
ril nicht zu rauchen.Während die-
ses Zeitraums geben sie wöchent-
lich an, obdieVorgabe eingehalten
wurde. Sollten mehr als zehn Pro-
zent der Schüler schließlich doch
rauchen, scheidet die Klasse aus
dem Wettbewerb aus. Gleichzeitig
wird im Unterricht das Thema be-
handelt und häufig auch durch
kreatives Arbeiten ergänzt.

„Die Vorbeugungsarbeit muss
sich auch auf neue Entwicklungen
beim Rauchen einstellen“, sagt
Waldemar Radtke. Sowerden aktu-
ell das Rauchen vonWasserpfeifen
unddasDampfen von elektrischen

Zigaretten bei den jungen Men-
schen zunehmend beliebter – und
zum Thema in der Aufklärungs-
kampagne.

Attraktive Preise

Die Aktion ist nicht nur ein Ge-
winn für die Gesundheit der jun-
gen Teilnehmer. Firmen, Kranken-
häuser und Kreditinstitute aus der
Region stellen Geld- und Sach-
preise imWert vonmehr als 10 000
Euro zur Verfügung. Als Haupt-
preis auf Bundesebene ist zudem
eine Klassenreise ausgelobt.

Anmeldungen für den neuen
Aktionszeitraum sind noch bis
zum 8. November möglich. Wei-
tere Informationen gibt es im In-
ternet oder in jeder AOK-Ge-
schäftsstelle.

? Mehr dazu imNetz:
www.besmart.info

Ohne Kippe das Klassenziel erreichen: Darum geht es beimWettbewerb
„Be smart – Don`t start“. Foto: H. Schroeter

Der Rechtsanspruch wird sukzessive eingeführt.
Weniger Eltern stellen einen Antrag zur Feststellung
des sonderpädagogischen Förderbedarfs.

Vorreiter bei
der schulischen
Inklusion
Von Jutta Geese

Städteregion. Lange ist über den
Rechtsanspruch von Kindern mit
Behinderung auf „schulische In-
klusion“, das gemeinsame Lernen
von Kindern mit und ohne Behin-
derung, gestritten wor-
den. Gegner und Befür-
worter lieferten sich in
den vergangenen Mona-
ten heftige Wortge-
fechte. Beide Seiten be-
fürchteten Nachteile bei
der Förderung der Kinder
beider Gruppen. Das
Land NRW verabschie-
dete schließlich einen
Kompromiss: Der Rechts-
anspruchwird sukzessive
eingeführt, in diesem Schuljahr
gilt er nur für die Klassen 1 und 5,
und der Elternwille steht im Mit-
telpunkt.

„Über dem Landesschnitt“

Jetzt haben die Eltern entschieden
–mit überraschenden Ergebnissen
in der Städteregion:Deutlichmehr
Eltern als in den Vorjahren haben
für ihr Kind den Besuch einer För-
derschule gewählt, zugleichhaben
aber auch deutlich weniger Eltern
als sonst einen Antrag auf sonder-
pädagogische Förderung gestellt.
In Zahlen ausdrückt: Für das Schul-
jahr 2014/2015 wurden im städte-
regionalen Schulamt 480 Verfah-
ren zur Feststellung des sonderpä-
dagogischen Förderbedarfs durch-
geführt, davon 245 bei Schulneu-
lingen, im Jahr davor waren es 700
Anträge, davon 340 bei Schulneu-
lingen. Für eine Förderschule für
ihr Grundschulkind entschieden

sich in diesem Schuljahr 72 Pro-
zent der Eltern, im Jahr davor wa-
ren es etwa 50 Prozent. Von den
rund 400 Kindern, die in eine
fünfte Klasse wechselten, blieb
etwa ein Drittel in einer Förder-
schule.

Warum die Eltern so entschie-
den haben, vermag Schulamtslei-
terin Ruth Meyering nicht zu sa-
gen. Allerdings sei die Entwick-
lung kein spezielles Phänomen in
der Städteregion, sondern im ge-
samten Land ähnlich zu beachten,
sagt sie. „Wir sind dabei, die Daten
zu sichten“, sagt Schulrat Wolf-
gang Müllejans. „Wir haben nicht
auf alle Trends Antworten. Da
müssen wir ganz genau hin-
schauen.“ Die Städteregion sei
aber nach wie vor Vorreiter bei der
schulischen Inklusion“, stellt er
fest. „Wir liegen deutlich über dem
Landesschnitt.“

Zum Rückgang der Antragszah-
len sagt Meyering: „Wir haben
keine Erkenntnis darüber, warum
Eltern keinen Antrag gestellt ha-
ben.“ Insbesondere bei den Förder-
schwerpunkten „Lernen“ und
„Emotionale und soziale Entwick-
lung“ gab esweniger Anträge – und
die wurden meist nur von den El-

tern gestellt, die ihre Kinder zu ei-
ner Förderschule schickenwollten,
oder von Eltern, bei denen die
nächstgelegene Grundschule von
der Schulaufsicht nicht als Schule
des gemeinsamen Lernens be-
stimmt worden war.

Allen Kindern mit Förderbedarf
konnte ein Platz in einer soge-
nannten „Regelschule“ angeboten
werden, betont Meyering, wenn
auch nicht immer an derWunsch-
schule. Dies gilt insbesondere für
die Fünftklässler. Die Nachfrage
nach Plätzen in Haupt-, Gesamt-
und Sekundarschulen habe das
Angebot bei weitem übertroffen,
erläutert die Schulamtsleiterin.
Zahlreiche Anträge auf Aufnahme
in einer Hauptschule mussten ab-
gelehnt werden. Ein Grund: Da
Hauptschulen bisher die Schulen
warn, die sich intensiv um Inklu-
sion bemüht haben, werden an
diesen Schulen überproportional
viele Schülerinnen und Schüler
mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf unterrichtet, erläutertMüll-
ejans: „Es gibt Klassen mit einem
Anteil von 40 Prozent Förderkin-
dern, das ist pädagogisch nicht

mehr vertretbar.“ Deshalb habe
manmit der Bezirksregierung eine
Beschränkung der Platzzahlen ver-
einbart. Hinzu kommt, dass sieben
der 13 Hauptschulen bis zum
Schuljahr 2018 auslaufen.

Wunsch nach Erfahrung

Die Kapazitäten an den Gesamt-
und Sekundarschulen sind des-
halb zwar erhöht worden. Den-
noch reichten die Plätze nicht aus,
um der Nachfrage gerecht zu wer-
den. Viele Kinder mit Förderbe-
darf, deren Eltern inklusiven Un-
terricht wünschten, sind auf Real-
schulen ausgewichen. Die sind
zum Teil jedoch Neulinge auf die-
sem Gebiet. Die meisten Eltern
aber wünschen sich für ihr förder-
bedürftiges Kind eine Schule mit
Erfahrung auf dem Gebiet der In-
klusion.

Der Rechtsanspruch auf inklusive Beschulungwird sukzessive eingeführt. Allen Kindernmit Förderbedarf konnte
in der Städteregion fürs laufende Schuljahr ein Platz an einer „Regelschule“ angeboten werden. Foto: stock/epd

„Es gibt Klassen mit einem
Anteil von 40 Prozent
Förderkindern, das ist
pädagogisch nicht mehr
vertretbar.“
WoLFGAnG MÜLLEjAnS, ScHuLRAT

Im laufenden Schuljahr bieten von
den 93 Grundschulen in der Städte-
region 58 gemeinsames Lernen von
Kindern mit und ohne sonderpäda-
gogischen Förderbedarf an, ebenso
alle 13 haupt- und alle neun Ge-
samtschulen. Von den 14 Realschu-
len wird an 13 gemeinsames Lernen
praktiziert. Von den 22 Gymnasien
„haben sich 13 auf denWeg zur schu-
lischen Inklusion gemacht“, wie es in
einer Vorlage für den Schulausschuss
heißt. In den zehn Berufskollegs wird

noch kein gemeinsames Lernen an-
geboten.

Die Förderschulen in Trägerschaft
der Städteregion verzeichnen weiter
stabile Schülerzahlen und über-
schreiten die gesetzlich vorgeschrie-
bene Mindestschülerzahl jeweils er-
heblich.

123 Kinder besuchen aktuell die
Erich-Kästner-Schule in Eschweiler,
95 die Martinusschule in Baesweiler

und 148 die Lindenschule in Aachen
(alle Förderschwerpunkt Sprache,
Mindestzahl jeweils 55). 46 Kinder
besuchen die Astrid-Lindgren-Schule
in Eschweiler (Förderschwerpunkt
„Emotionale und soziale Entwick-
lung“, Mindestzahl 33). In der Aache-
ner Kleebachschule werden 182 Kin-
der gefördert, in der Regenbogen-
schule in Stolberg 160 und in der Ro-
da-Schule Herzogenrath 170 (alle
Förderschwerpunkt „Geistige Ent-
wicklung“, Mindestzahl 50).

58 von 93 Grundschulen bieten derzeit gemeinsames Lernen an

Der Kinder- und Jugendhilfeausschuss tagt in dieser Woche ebenso wie der Städteregionsausschuss. Dort geht‘s auch ums Budget.

Schulsozialarbeit und Sirenensystem in der Städteregion
Städteregion. In dieser Woche ta-
gen mit dem Kinder- und Jugend-
hilfeausschuss und dem Städtere-
gionsausschuss zwei wichtige Gre-
mien im Haus der Städteregion an
der Zollernstraße in Aachen. Den
Auftakt macht am morgigen Mitt-

woch, 24. September, der Kinder-
und Jugendhilfeausschuss. Ab 16
Uhr geht es unter anderem um
Schulsozialarbeit, die Errichtung
einer neuen Kita in Simmerath so-
wie einen Betriebskindergarten im
Monschauer HIMO. Außerdem

wählt der AusschussmorgenNach-
mittag seinen neuen Vorsitzen-
den.

Am Donnerstag, 25. September,
tagt ab 16 Uhr der Städteregions-
ausschuss. Neben dem Budgetbe-
richt geht es unter anderem um

den Bau einer Rettungswache in
Würselen sowie die Planung und
Ausführung eines flächendecken-
den Sirenensystems in der Städte-
region.

Die Tagesordnungen sowie die
Vorlagen zu den einzelnen Punk-

ten aus denöffentlichen Sitzungen
können im Bürgerinformations-
system im Internet unter www.
staedteregion-aachen.de/politik
nachgelesen werden. Alle Aus-
schüsse beginnen mit einer Ein-
wohnerfragestunde.


